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Editorial

Werte Leserin, werter Leser,
das vorliegende Journal widmet sich 
schwerpunktmäßig der Gabe-Thematik, 
um die herum seit einigen Jahren zuneh-
mend intensivere interdiziplinäre Dis-
kurse geführt werden. Die im Journal 
beitragenden Autoren legten hierzu be-
reits andernorts wichtige und interessante 
Beiträge vor, welche sehr produktive An-
bindungen an unsere fokussierte Schwer-
punktsetzung auf „Gabe – Alterität – An-
erkennung“ vom ethnologisch-anthro-
pologischen, philosophischen, soziologi-
schen und theologischen Standpunkt aus 
versprachen.

Für den Leitartikel konnten wir Mar-
cel Hénaff gewinnen, der in seinem 
Beitrag explizit den thematischen Konnex 
von „Gabe, Alterität und Anerkennung“ 
aufgreift und uns damit zugleich einen 
kleinen Einblick in seine (Ende des Jah-
res auch in deutscher Übersetzung erschei-
nende) zweite große Gabe-Monographie 
(„Die Gabe der Philosophen“, transcript-
Verlag) gestattet. Hénaff plädiert dabei für 
eine stärkere Differenzierung zwischen ver-
schiedenen Gabeverständnissen: So grenzt 
er u. a. zwischen (einseitigen) wohltätigen 
und solidarischen Gaben sowie zeremoni-
ellen Gabepraktiken ab, welche sich v. a. 
über die jeweilige Besetzung und Ausge-
staltung der Beziehung zum Anderen so-
wie dessen Anerkennung auszeichnen und 
voneinander unterscheiden. Sein (diesmal) 
eher ethnologischer Fokus stellt dabei v. a. 
die zeremoniellen Gabepraktiken in ih-
rer wechselseitigen, gemeinschaftskons-
titutiven Bedeutung heraus. Burkhard 
Liebsch läßt sich deutlicher auf die mit 
dem Phänomen der („reinen“) Gabe ver-

bundenen Paradoxien und Brechungen 
ein. Diese ambivalenten Charakteristika 
eines Phänomens, dass sich – so Derri-
da – auf eigentümliche und denkwürdige 
Weise seiner Praesent-ierung entzieht, in-
sofern es sich stets selbst aufhebt, wenn es 
zur Erscheinung gelangt, sind ihm Anlaß 
für eine philosophisch-phänomenologi-
sche Beschäftigung mit der Gabe. Sie las-
sen ihn weiter nach Formen des Empfan-
gens fragen, die das Gegebene nicht durch 
eine dankbare Annahme annullieren, und 
nach einer Art der Dankbarkeit suchen, 
bei dem diese nicht als Gabe negierende 
Rückgabe auftritt, sondern als Weiterga-
be im Modus einer „zweiten ersten Gabe“. 
Liebsch schlägt vor, den hermeneutischen 
Generalschlüssel für diese paradoxen We-
senszüge des Gabephänomens über eine 
Entschränkung und Ausweitung der Pers-
pektive auf transgenerationelle Gabevoll-
züge zu suchen: Diese eignen sich hierfür, 
insofern sie paradigmatisch „rückkehrlo-
se“ Gabeakte vorstellen, die durch eine 
dankbare Anerkennung der (die eigene 
Existenz ermöglichenden) fürsorglichen 
Vorgaben motiviert würden und welche 
nicht zu die Gabe annullierenden Rückga-
ben, sondern zu transgenerationellen Wei-
ter-Gaben Anlass geben. Der im aktuellen 
Gabe-Diskurs verstärkte Aufmerksamkeit 
findenden Verknüpfung von Gabe und 
Anerkennung entnimmt Andreas Het-
zel spannende Impulse, um inchoative 
Dimensionen moralischer Ansprüche zu 
erfassen, d. h. den Eigensinn des Ethischen 
im Sinne eines Ermöglichens von Anfän-
gen unter Rückbezug auf konzeptuelle 
Ansätze bei Kant, Hegel und Arendt gabe-
theoretisch zu reformu
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lieren. Anna Orlikowski unter-
nimmt den Versuch sprachlich-intersub-
jektive Artikulationsformen als Gabeereig-
nisse zu lesen. Gerhard Wölfle deutet 
in seinem Beitrag das christliche Sühneop-
fer als Gabe Gottes und versucht dieses un-
ter Bezugnahme auf Batailles Theorie der 
Religion gegenüber Kants Kritik zu ver-
teidigen. Frank Adloff nimmt in sei-
nem Essay eine Re-Lektüre ursprünglicher 
Vorgaben des zeitgenössischen Gabe-Dis-
kurses vor. Dazu greift er die Überlegun-
gen des Gründungsvaters Marcel Mauss 
im Kontext von dessen weiteren (und z. T. 
gerade erst in deutscher Übersetzung zu-
gänglich gemachten) Schriften auf.

Der allgemeinere Fokus auf die Gabe-
Thematik wird auch von den anschließen-
den Essays aufgenommen, wobei Enri-
co Sperfeld interessante Einblicke in 
die praktische pädagogische Vermittlung 
des Gabe-Topos im Ethikunterricht ge-
stattet. Irene Breuer schlägt eine Ver-
mittlung zwischen einseitig-asymmetri-
schem und gegenseitigem Gabeverständ-
nis über den „Kairos“-Begriff als Schlüssel 
vor: das phänomenologisch freizulegende 
„kairologische Moment der Gabe“ erlau-
be es, im Gabe-Phänomen sowohl deren 
Zirkularität als auch das sie auszeichnende 
Aufbrechen der Zeit zusammenzuhalten. 
Eckardt Lindner stellt dem Derrida-
schen Gabeverständnis ein alternatives, 
immanenzphilosophisches Gabekonzept 
gegenüber, welches er u. a. im problem-
geschichtlichen Rückgriff auf Spinoza, 
Nietzsche und Deleuze zu entwickeln ver-
sucht und bei dem als konstitutives Prin-
zip eine immanente Selbstgabe des Seins 
herausgestellt wird, was – so Lindner – er-
laube, Gabevollzüge auch ohne Bezug auf 
Transzendenzhorizonte zu verstehen. Der 

Essay von René Kaufmann fragt im 
Rückgriff auf Traditionsbestände religiöser 
Anthropologie und vor dem Hintergrund 
anthropologischer Vorgaben des Gabe-To-
pos nach Möglichkeiten, Tod und End-
lichkeit weder als zur verzweifelten Revol-
te noch zur euphemistischen Vergleichgül-
tigung führende Phänomene menschlich-
kreatürlichen Seins zu denken. Durch das 
Heft werden Sie zudem Ansichten eines 
künstlerischen Werkes begleiten: „The 
more you Take, the more I Give“ ist der 
Titel einer Installation der holländischen 
Künstlerin Esther Kokmeijer, die darin 
Mythen um die bedingungslose Gabe ver-
arbeitet.

Wir wünschen Ihnen, liebe Leserinnen 
und Leser, beGeisternde Lektüren, viel 
Freude, Impulse und Erkenntnisse beim 
Einblick in diese zeitgenössischen Werk-
stätten sozialwissenschaftlich-philosophi-
scher Gabediskurse sowie bei der Lektüre 
der (die Gabe-Thematik z. T. ebenfalls auf-
greifenden) Tagungsberichte, Rezensionen 
und Seitenblicke.

Wir möchten Sie zudem darauf hinwei-
sen, dass die ARDD für 2013/14 im Kon-
text der Schwerpunktsetzung dieser Jour-
nalausgabe auch weitere Veranstaltungen 
zum Gabe-Thema plant, auf denen z. B. 
einzelne Beiträge nochmals vorgebracht 
und diskutiert werden können. Wir 
möchten Sie schon heute dazu herzlich 
einladen und bitten Sie, sich über die An-
kündigungen dazu auf der ARDD-Home-
page (w w w. r e l i g i o n s p h i l o s o p h i e -
d r e s d e n . d e ) zu informieren.

In der Hoffnung Ihre Interessen zu tref-
fen oder zu wecken verbleiben im Namen 
der Redaktion des Journals für Religions-
philosophie mit freundlichen Grüßen

Martin Hähnel und René Kaufmann.
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„Gabe – Alterität – Anerkennung.“
Hinführung zum Themenschwerpunkt1

Die Diskurse zur interdisziplinär intensiv 
diskutierten Gabethematik wurden maß-
geblich durch den berühmten „Essay sur 
le don“ (1923/24) von Marcel Mauss ini-
tiiert und erleben seit geraumer Zeit eine 
bemerkenswerte Renaissance innerhalb 
der Geistes- und Sozialwissenschaften.2 
Die Entscheidung, diese Thematik als 
Schwerpunkt des vorliegenden Journals 
für Religionsphilosophie zu besetzen, wurde 
dabei aber nicht durch opportune Nach-
folge modischer Trends getroffen. Viel-
mehr wurde sie v. a. von den folgenden ge-
sellschaftlichen Befunden und sachlichen 
Vor-Gaben motiviert.

1.  Gesellschaftliche Vor- 
Gaben und Fragestellungen

(1) Prinzipiell scheint es überfällig, dass 
sich auch der akademische Gabediskurs 
(viel stärker als bislang geschehen) auf bri-
sante aktuelle gesellschaftliche Fragen be-
zieht und hierin auch seine fachübergrei-
fende Relevanz und Aktualität erweist. Im 
Bezug auf den Gabe-Topos betrifft dies 
wohl v. a. aktuelle gesellschaftspolitische Fra-
gen nach Krisen, Grenzen und Möglich-
keiten der Stiftung des sozialen Gemein-
schaftsbandes angesichts prekärer Entwick-
lungstendenzen in unseren westlichen Ge-
sellschaften.

Denn ganz offensichtlich dürfte v. a. in 
der immer wieder betonten sozialintegra-
tiven Wirksamkeit der Gabe ein Grund 
für das erstarkende kultur- und sozialwis-

senschaftliche sowie sozialphilosophische 
Interesse an diesem Theorem liegen. Den 
Hintergrund dieses zunehmenden Interes-
ses bilden u. a. sozial- und politikwissen-
schaftliche Kontroversen um prekäre Ent-
wicklungstendenzen innerhalb der westli-
chen, kapitalistischen Gesellschaften: wie 
Phänomene der Enttraditionalisierung 
und verstärkten Individualisierung, ge-
koppelt mit Vereinzelungs- und Entsoli-
darisierungseffekten, kollektivem Verant-
wortungsschwund sowie Gleichgültigkeit 
und Indifferenz gegenüber den Anderen, 
Problematiken der sozialen Integration 
und der z. B. im Kommunitarismus-Dis-
kurs zentralen Frage nach den moralischen 
Grundlagen und Orientierungen, Bin-
dungskräften und nicht-institutionellen 
kulturellen Rahmenbedingungen unserer 
modernen demokratischen Gesellschaft 
und ihrer Institutionen.

Der (richtig verstandene) Gabe-Topos 
scheint hierbei auf Ressourcen und Mög-
lichkeiten bei der Suche nach einer ange-
strebten und für nötig erachteten „Remo-
ralisierung und Solidarisierung“ der mo-
dernen, ausdifferenzierten Gesellschaft 
mit ihren autonomen Teilsystemen, ihren 
individuellen wie systemhaften Eigenlogi-
ken und deren Tendenzen zur Maximie-
rung des Eigennutzens sowie den destruk-
tiven Folgen ihrer innersystemisch unbe-
grenzten Dynamik und Nutzenkalküle so-
wie der Dominanz pur strategischer Inter-
aktionsformen hinzuweisen (H. Berking).
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Die „Gabe“ scheint diesen Tendenzen 
gegenüber eine Perspektive zu öffnen, 
innerhalb der auch in modernen Gesell-
schaften (ohne religiös gesicherte Einheit) 
sozialer (und moralischer) Zusammenhalt: 
solidarische Sozialbeziehungen, Rezipro-
zitätsnormen und gegenseitige Anerken-
nungsformen und die Rückbindung der 
Individuen an nichtutilitaristische Praxis-
bezüge und Motivationen sowie an kollek-
tiv geteilte Werte und Normen (wie Soli-
darität, Altruismus, Hilfsbereitschaft und 
Gemeinwohlorientierungen) denkbar er-
scheinen.

Gaben bezähmen, dämmen damit krie-
gerisch-aggressive Tendenzen ein und zei-
tigen insofern pazifizierende Wirkungen. 
Sie bauen Misstrauen ab, stiften Vertrauen 
zwischen Fremden und eröffnen damit den 
Möglichkeitsraum für anderweitige Inter-
aktionen (wie z. B. Handel und Tausch). 
In der Beschäftigung mit der Gabe richtet 
sich der Blick also auf einen Bereich der 
Möglichkeitsbedingungen von Sozialität, 
die nicht der Ordnung des Marktes (seiner 
Gesetze und Kategorien) gehorchen, son-
dern dieser sogar konstitutiv vorgeordnet 
sind. Bei allen Diskussionen und strittigen 
Punkten besteht innerhalb der Gabedis-
kurse hierzu weitgehende Einigkeit: Die 
Praktiken des Gabentauschs spielen noch 
immer eine wichtige und wesentliche Rol-
le bei der Etablierung und Wahrung sozi-
aler Bindungen und Allianzen. Zwar mag 
das Geben und Schenken durch die ge-
genwärtige Dominanz der ökonomischen 
Ordnung ins Private abgeschoben, ja viel-
leicht sogar gänzlich unbedeutend oder 
verdrängt scheinen: Dennoch trifft die nä-

here Analyse auf eine „Allgegenwart von 
Geben und Nehmen im gesellschaftlichen 
Leben“. Dies jedoch auf eine eigentümli-
che Art, nämlich gleichsam als „die ‚Un-
terstruktur‘ unserer Gesellschaft in Analo-
gie zur Unterstruktur eines Teppichs: Im 
Regelfall unsichtbar, aber zugleich unver-
zichtbar“3.
(2) Zudem besteht Anlaß, den engen Zu-
sammenhang zwischen Gabe und Opfer er-
neut aufmerksam zu untersuchen – womit 
der Gabediskurs stärker an zentrale As-
pekte einer religiösen Anthropologie geführt 
werden müsste.4 Dabei könnte dieser Dis-
kurs zudem weitere fruchtbare Berüh-
rungspunkte mit aktuellen Fragestellun-
gen der Politikwissenschaft und der So-
zialphilosophie entdecken, wie sie exem-
plarisch mit Namen wie Ernst-Wolfgang 
Böckenförde oder Jürgen Habermas ver-
bunden sind: als Fragen nach (religiösen) 
Ressourcen unseres säkularen Rechtsstaates. 
Dessen Bestand und Stabilität ist schein-
bar elementar an ein Mindestmaß einer 
kontinuierlichen Partizipation und Fort-
wirkung einer „Dimension des Heiligen“ 
(Spaemann) gebunden. Wobei er diese 
Ressourcen jedoch nicht selbst hervorzu-
bringen oder zu reproduzieren vermag.
(3) Zudem erscheint es bedenkenswert, 
inwiefern der zeitgenössische Gabendis-
kurs auch am Phänomen des Postsäkula-
ren partizipiert, d. h. an den vielfältigen 
Diskursen, Diagnosen und Deutungen 
zur Rückkehr des Religiösen in der (Post-)
Moderne.

Ganz offensichtlich weist die Renais-
sance der Gabe in den Kulturwissenschaf-
ten besonders prägnante Parallelen zum 
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postmodernen, postsäkularen Diskurs in-
sofern aus, als auch die Gabepraktiken 
hier zumeist in eminent kritischer Dis-
tanz, Opposition und korrigierender Ge-
gentendenz zum die Moderne prägenden 
Individualismus und den diesbezüglichen 
Selbstbemächtigungsbestrebungen und 
Phan tas men absoluter Autonomie gelesen 
werden.

Solcherlei Fragen nach dem Gemein-
wohl und Gemeinsinn korrespondiert mit 
der Frage nach Werten und Normen, wel-
che es den Individuen gestatten, ihr Han-
deln nicht nur utilitaristisch am eigenen 
Nutzen und dessen Maximierung auszu-
richten (also motiviert durch selbstbezo-
gene Werte, Eigeninteressen, Selbstver-
wirklichungsbedürfnisse, berufliche Er-
folgsorientierungen und das Streben nach 
Ausweitung der persönlichen Freiräume), 
sondern an kollektiv geteilten Werten und 
Normen (gemeinschaftliche Wertebin-
dung der Individuen). Die Logik der Gabe 
und die spezifische Form der durch sie in-
itiierten (und inspirierten) sozialen Rezip-
rozität erscheinen hier als paradigmatische 
Formen sozialer Praxis, bei denen die Di-
chotomie von Eigennutz (Interesse) und 
Moral (normatives Handeln, Altruismus) 
wie generell abstrakt-theoretische (indivi-
dualistisch-utilitaristische, normativisti-
sche oder kollektivistische) Vereinseitigun-
gen unterlaufen, transzendiert bzw. aufge-
löst werden (Frank Adloff).
(4) Eine zentrale Frage hierbei ist dann 
aber natürlich, inwieweit diese von An-
thropologen und Ethnologen wie Marcel 
Mauss an vormodernen, archaischen Ge-
sellschaften beobachteten gesellschafts-

konstitutiven Gabepraktiken und Rezip-
rozitätsarrangements auch auf moderne, 
ausdifferenzierte und pluralistische Gesell-
schaften mit ihrer hohen Komplexität und 
ihrer stark institutionell oder systemisch 
vermittelten Sozialität übertragbar und 
anwendbar sind? Kommt den Gabeprakti-
ken im Spektrum unserer modernen sozia-
len Beziehungen also überhaupt noch eine 
zentrale Bedeutung zu, oder sind sie nur 
in abgedrängter und modifizierter Gestalt 
präsent: z. B. als Praxis des privaten Schen-
kens (und dabei völlig entkoppelt und in 
Differenz zu gesellschaftlich bestimmen-
den Praktiken des Marktes, Tauschs und 
utilitaristischen Kalküls)?
(6) Das Gabetheorem scheint also ganz 
offensichtlich für Fragestellungen im Zu-
sammenhang mit einer Wiederkehr des 
Religiösen, den Zusammenhängen von 
Religion, Glauben, Transzendenzbezügen 
einerseits und Gemeinsinn, Gemeinschaft 
und solidarischen Bindungen andererseits 
noch ein großes, bislang weitgehend un-
gehobenes Potential für den allgemeinen 
gesellschaftlichen wie wissenschaftlichen 
Orientierungsdiskurs bereitzuhalten. Ins-
besondere stellen die gegenwärtig an Bri-
sanz gewinnenden gesellschaftlichen Kon-
flikte, sozialen Desintegrationsphänomene, 
die Globalisierungseffekte, die Zunahme 
und Konsolidierung eines bedeutsamen 
Anteils der Gesellschaft, der für Konsum 
und Arbeitsmarkt schlichtweg „überflüs-
sig“ erscheint5, fruchtbare Anwendungs-
felder für das Gabetheorem dar – beson-
ders, wenn sich der Diskurs auf die An-
erkennungsproblematik öffnet: Denn 
sozialwissenschaftlich werden die gegen-



René Kaufmann

JRPh 2-2013Seite 16  |  Thematische Hinführung

wärtig brisanten Formen der sozialen Un-
gleichheit u. a. in ihrer Gestalt der „sozi-
alen Exklusion aus den dominanten An-
erkennungszusammenhängen und Zuge-
hörigkeitskontexten unserer Gesellschaft“ 
thematisiert.6 So besitzen diesbezügliche 
Grundeinsichten ein ganz eminentes Klä-
rungs- und Differenzierungspotential für 
aktuelle Streitfragen: z. B. hinsichtlich 
eines „bedingungslosen Grundeinkom-
mens“ oder „Bürgergeldes“.
(7) All diese Problembefunde korrellie-
ren also damit, dass sich das Phänomen 
der Gabe in den letzten Jahren unstrittig 
als ein wichtiger Topos im geistes-, kul-
tur- und sozialwissenschaftlichen Dis-
kurskontext etabliert hat. Diese Renais-
sance weist aber auch problematische 
Seiten auf: Denn das bloße Erschließen 
neuer Problembereiche, die Elaborierung 
immer spezifischerer Fragestellungen und 
differenzierterer Antworten hat auch eine 
gewisse Unübersichtlichkeit mit sich ge-
bracht. Zur stärkeren Strukturierung der 
Diskursfelder zur Gabe scheinen daher pa-
radigmatische Profilierungen notwendig, 
die verhindern, dass „die Gabe“ weder zur 
„konfusen Idee“ degeneriert noch durch 
andere, normativ stärkere Paradigmen er-
setzt wird.

2.  „Gabe – Alterität – Aner-
kennung“.  Ein neues For-
schungsprofil?

Die thematische Schwerpunktsetzung der 
vorliegenden Ausgabe des Journals ist da-
her auch als Vorschlag für eine derartige 
konzeptuelle Gestaltung und Ausrichtung 
zu verstehen, die es gestattet, die herme-

neutische Fruchtbarkeit des Gabetheo-
rems als einem Leitparadigma der Huma-
nities weiter zu entfalten. Eine solche Pro-
filierung scheint die Zusammenführung 
verschiedener Diskursstränge zur Gabe zu 
versprechen: z. B. wenn die Topoi „Gabe – 
Alterität – Anerkennung“ auf ihr wechsel-
seitiges hermeneutisches Potential befragt 
würden.
(6) Damit sind zugegebenermaßen große, 
vielschichtige und mehrdeutige Begriffe 
zusammen geführt; was die Gefahr in sich 
trägt, aufgrund einer nur schlagwortarti-
gen Verwendung derselben zu oberfläch-
lich, ungenau und plakaktiv zu sein.

Im klaren Wissen um diese Gefahren 
soll hier dennoch der Versuch unternom-
men werden, in dieser Trias ein Arbeits-
programm für zukünftige Forschungen 
und Diskurse vorzustellen.

Ausgangspunkt sind die vielfältigen in-
terdisziplinären Diskurse zur Gabe-The-
matik in der analytischen Betrachtung 
und phänomenologischen Beschreibung 
des Philosophen. Vor dem Hintergrund 
der eingangs berührten aktuellen gesell-
schaftswissenschaflichen Problembefun-
de und sozialphilosophischen Diskurse 
scheint sich davon ausgehend ein Schwer-
punkt der philosophischen Beschäftigung 
mit der Gabe-Thematik abzuzeichnen, 
den wiederum am besten die Begriffstri-
as „Gabe-Alterität-Anerkennung“ um-
schreibt.

Unberührt von der Vielfalt, den Mehr-
deutigkeiten und auch Unklarheiten im 
semantischen Feld und Bedeutungshori-
zont der Einzelbegriffe scheint doch in ei-
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nigen ihrer Überschneidungsfelder ein un-
gemein produktives und kreatives Poten-
tial für den Gabediskurs bereit zu liegen. 
Thesenhaft ließe sich dies in einer ersten 
Näherung wie folgt entwickeln:

Gabepraktiken leisten für unsere sozi-
alen Beziehungen scheinbar noch immer 
auf verschiedene Weise elementare Diens-
te, indem sie diese initiieren und etablie-
ren, stabilisieren und verstetigen, bestäti-
gen und reaktivieren, verstärken und in-
stitutionalisieren. Zugleich machen sie 
unsere sozialen Beziehungen sichtbar und 
(be)greifbar. Sie verschaffen ihnen Aus-
druck und Fassbarkeit, indem sie sie in 
gewisser Weise materialisieren. Sie dienen 
ihnen also auch als Ausdrucksmedium, 
performative Objektivation und Materia-
lisierung. Ganz allgemein haben sie sym-
bolischen Charakter: Sie symbolisieren die 
Beziehung(en), sind „Beziehungszeichen“ 
und ganz allgemein „Symbol des sozialen 
Lebens“ (Mauss).

Doch ist dabei zu berücksichtigen, dass 
man hierbei auf das Gabephänomen ei-
gentümlich prägende Ambivalenzstruktu-
ren7 stößt: Denn die sozialkohäsive Kraft 
und Funktion scheint u. a. nur wirksam, 
insofern die Gabe und das Geschenk nicht 
vollkommen von dieser Zwecksetzung be-
stimmt werden. Vielmehr scheinen u. a. 
die Freiwilligkeit und Interesselosigkeit 
dafür ebenso konstitutiv zu sein: Ich an-
erkenne den anderen primär als diesen an-
deren und nicht als funktionales Mitglied 
der Gemeinschaft. Daher ist – um evtl. 
utilitaristisch-funktionalen Verkürzun-
gen und Missverständnissen vorzubeugen 
– darauf zu achten, dass die Gabe nicht 

bloß über diese Resultate und insofern 
nicht allein als funktionales Moment in 
einem umfassenden Ganzen zu verstehen 
ist. Vielmehr ist zu berücksichtigen, dass 
sie diese Resultate und Funktionen gerade 
nur aufgrund des ihr wesentlichen Tran-
szendierens des Funktionalen zu erbrin-
gen vermag. Der komplexe Gabeprozess 
als Anerkennungsgeschehen kreist gerade 
nicht um eine Identifizierung des Anderen 
über dessen zugewiesene Funktionalität 
für und im Rahmen einer umgreifenden 
Ordnung (z. B. Sozietät), sondern um die 
Etablierung von (gegenseitiger) Anerken-
nung des Anderen als Anderen in seiner An-
dersheit, um Anerkennung seiner Würde: 
Seine Andersheit würde durch diese funk-
tionale Festlegung negiert und seine Wür-
de damit durch eine solche abschließen-
de Integration in ein umfassendes Ganzes 
aufgelöst. 

Hierbei wäre v. a. im phänomenologisch 
inspirierten sozialphilosophischen Zugang 
ein universeller Kern im Aktgefüge der So-
zialität stiftenden Gabepraktiken freizule-
gen: 

Die Konstitution sozialer Beziehungen und 
Bindungen geschieht über die riskierte, zu 
wagende und gerade nicht herstellbare, son-
dern gnaden- und ereignishaft sich schen-
kende Anerkennung und Respektierung der 
Alterität, Freiheit, Würde und Transzendenz 
des Anderen sowie über die sie begleitende 
unbedingte ethische Verpflichtung.8

Im Heft finden Sie, die Positionierun-
gen und Diskussionen der eingeladenen 
Autoren zu der von der Redaktion vor-
gebrachten These, dass über eine herme-
neutische Zusammenführung der Topoi 
„Gabe“, „Alterität“ und „Anerkennung“ 
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eine fruchtbare, neue Einsichten verspre-
chende Perspektive für die geistes- und 
sozialwissenschaftlichen Beschäftigungen 
und Gabe-Diskurse gewonnen werden 
könnte. Im Journal werden daher einer-
seits skizzenhaft diese Potentiale vorge-
stellt. Andererseits verdeutlichen die vor-
liegenden Texte zugleich exemplarisch de-
ren produktives Aufgreifen in gegenwär-
tigen philosophischen und sozialwissen-
schaftlichen Diskursen.

Wir hoffen, dass es so gelingt, Ihnen, 
liebe Leserinnen und Leser, den Gabedis-
kurs in seiner aktuellen Gestalt zu präsent-
ieren, ihn von einer (religions-) philoso-
phischen Warte aus kritisch zu begleiten 
und zudem Anstöße zu seiner Fokussie-
rung und prinzipiellen Ausrichtung zu ge-
ben.

René Kaufmann
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Reisinger / Ansgar Kreutzer et al. (Hg.), Ge-
schenkt – umsonst gegeben? Gabe und Tausch in 
Ethik, Gesellschaft und Religion, Frankfurt 2006, 
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4 Vgl. dazu auch den Beitrag von G. Wölf-
le, „Opfer als Gabe“ im vorliegenden Journal, 
S. 68 ff.
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S. 8.

7 Zur den wesentlichen Ambivalenzstrukturen 
des Gabepänomens vgl. die systematische Dar-
stellung vom Autor: „Ambivalente Strukturen 
und Bestimmungen“, in: Gottlöber / Kauf-
mann (Hg.), Gabe – Schuld – Vergebung, Dres-
den: Thelem 2010, S. 21–66, hier: S. 35 ff.

8 V. a. einige Beiträge von Marcel Hénaff umrei-
ßen dies als Gewinn und Einsichten verspre-
chendes zukünftiges Arbeitsprogramm: In der 
Überblendung von ethnologisch-anthropologi-
schen Zugängen zur (zeremoniellen) Gabe ei-
nerseits und Phänomenologie radikaler Alteri-
tät andererseits fokussiert Hénaff das aktuelle 
Problembewusstsein im philosophischen Ga-
bediskurs und definiert damit zugleich ein we-
sentliches Desiderat zukünftiger Forschungen. 
Vgl.: Ders., Der Preis der Wahrheit. Gabe, Geld 
und Philosophie, Frankfurt a. M. 2009, S. 600; 
Ders., „Anthropologie der Gabe und Anerken-
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Unter den verschiedenen Bedeutungen des Gabebegriffs hat sich eine von diesen – jedenfalls in un-
serer Geistesgeschichte – als selbstverständlich und darum als normativ gültig in den Vordergrund 
geschoben hat, nämlich die der rein oblativen Gabe. Diese Form ist aber kein geeignetes Kriterium, 
um daran andere Formen zu messen wie die rituell-wechselseitige Gabe oder die solidarische Gabe. 
Die Beziehung zum Anderen ist nämlich je verschieden. Aus diesem Grund ist es von Bedeutung, 
hier gerade nach der Kategorie der Alterität zu fragen: Wie erscheint jeweils der Andere in diesen 
Gabetypen? Wie wird er als Empfänger der Gabe konstituiert und folglich als solcher anerkannt? 
Welchen Wesens ist diese Anerkennung? 
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Zum Dank – oder nicht?  
Zur „Ökonomie“ der Gabe in inter - 
generationeller Hinsicht – ausgehend 
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Keine Rede kann davon sein, dass sich Gegebenes von sich aus immer und ohne weiteres (eindeutig) 
als Gabe zeigt. Alles, was hier in Frage kommt, wird als Gabe aufgefasst, verstanden, interpretiert − 
und scheint so in einer „Ökonomie der Gabe“ (Ricœur) aufgehen zu müssen, in der alles Gegebene 
so oder so zurückerstattet wird. Dem widersetzt sich aber eine darauf gerade nicht berechnete Praxis 
einseitigen Gebens, die dem Anderen als Anderem zugute kommen, ihn jedoch nicht einer Verpflich-
tung zur Rückgabe unterwerfen soll. Der Beitrag wirft die Frage auf, welche Optionen sich in dieser 
Lage eröffnen − bis hin zum Dank, der nicht zur gebenden Instanz zurückkehrt. 

Andreas  
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Figuren des Anfangs. Geben und  
Anerkennen als Vollzugsformen 
einer inchoativen Ethik

46

Versucht wird, den Eigensinn des Ethischen, der sich in Ricœurs und Hénaffs Projekt abzeichnet, die 
Anerkennungstheorie ausgehend vom Gabe-Diskurs zu reformulieren, im Sinne des Ermöglichens 
von Anfängen auszubuchstabieren. Der Sinn ethischer Ansprüche lässt sich weder als propositionales 
und in Propositionen begründetes Wissen begreifen, noch auf Normen abbilden. Vom „Eigensinn“ 
und nicht von der „Autonomie“ des Ethischen wird gesprochen, um zu betonen, dass moralische An-
sprüche nicht nur nicht auf Gott oder die Natur, sondern auch nicht auf menschliche Setzungen zu-
rückgeführt werden können. Ethische Ansprüche gründen letztlich in nichts, das ihnen vorausginge, 
sondern ermöglichen etwas, das aus ihnen folgt.
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Der Anspruch der Gabe  
als ein sprachliches Ereignis

59

Der Beitrag zeigt, wie eine intersubjektive Artikulation einen Erfahrungsraum eröffnet, der zum 
Schauplatz eines Anspruchsereignisses werden kann. Dabei muss die Rolle des sprechenden Subjekts 
angesichts anderer Gabe-Figuren geklärt werden. Die phänomenologische Modifikation, die diesen 
Bereich betrifft, verläuft hinsichtlich der lebensweltlichen und intersubjektiven Verankerung sowie 
in einem Rückgang auf eine sinnbildende Gabenentfaltung. Beide Aspekte spielen bei der Themati-
sierung des Sprachgeschehens eine wesentliche Rolle und verweisen auf die Schnittstelle einer außer-
ordentlichen Erfahrung − auf ein ‚Gabenereignis‘.
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Opfer als Gabe 68

Der vorliegende Essay deutet das christliche Sühnopfer mit Rekurs auf theologische, philosophische, 
religionswissenschaftliche und ethnologische Positionen. Im Zentrum der Überlegungen steht die 
Idee einer Stellvertretung im Opfer sowie deren Ablehnung durch Kant, die als paradigmatisch für 
eine opferkritische Auffassung seit der Aufklärung genommen wird. Nach einer einführenden Phä-
nomenologie der Gabe und des Opfers erfolgt eine Darstellung des Sühnopfers im Alten und Neuen 
Testament mit der Absicht, es als Gabe Gottes zu verstehen. Im Anschluss werden weitere mit dem 
Opfer verbundene Vorstellungen und Schwierigkeiten thematisiert, insbesondere die Frage von Stell-
vertretung, Partizipation und Identifikation. Schließlich folgt eine Gegenüberstellung von Kants 
Ablehnung einer Stellvertretung im Bereich der Moralität und der Idee des christlichen Sühnopfers, 
die mit Batailles Theorie der Religion neu beleuchtet wird. Demnach ist Stellvertretung nur in einer 
objektivierten Welt der Dinge unmöglich und absurd, nicht aber in einer von Bataille beschriebenen 
Welt grenzenloser Intimität. 
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– Eine Kooperation sui generis?
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Der Beitrag widmet sich dem Versuch, Marcel Mauss’ Überlegungen zur Gabe stärker in den Kon-
text seiner sonstigen Schriften zu stellen. Das hieße unter anderem, die Gabe im Zusammenhang 
mit Riten und dem Opfer, mit Emotionen und vor allem mit dem Konzept des mana aus seinem 
Aufsatz über die Magie, zu rekontextualisieren. Das Ziel wäre dabei, Einsichten zu gewinnen in die 
besondere Qualität von Gaben als materiellen Objekten, die affektiv geladen sind und spezifische 
soziale Beziehungen stiften können.
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Warum schenke ich Onkel X etwas und Tante Y nichts? Warum schenke ich einer Freundin et-
was Wertvolleres als einer anderen? Woran bemisst sich überhaupt der Wert eines Geschenkes? Muss 
ein Geschenk verpackt sein? Schüler können sich die Köpfe darüber heiß diskutieren. So auch die 
Zwölftklässler meines Ethik-Grundkurses, die ihre Gedanken zu diesen Fragen in einer Stunde vor 
Weihnachten auf einigen als Geschenk verpackten großen Kartons niederschreiben sollten. Durch die 
Möglichkeit, die Gedanken anderer Schüler mit schriftlichen Anmerkungen zu versehen, entwickel-
te sich eine vielschichtige, kontroverse und emotionale Diskussion – und das ganz im Stillen, denn 
Reden war verboten.
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111

Der Tausch ist bei Mauss eine starke Form des Gabenphänomens: Etwas wird als Gabe gegeben, in 
der Erwartung, dass eine Gegengabe weder zu früh noch zu spät folgt. Für Derrida dagegen, ist die 
Gabe ein Einseitiges, das sich der Präsenz entzieht. Die Vermittlung beider Auffassungen wird durch 
den Kairosbegriff – die angemessene Zeit – geleistet. Denn obwohl die Gabe unaufhörlich zirkuliert 
entsteht es eine Spalte in der Zeit, in der sich die „ursprüngliche Signifikanz des Ethischen“ eröff-
net, denn die Gabe als Gabe verpflichtet zum Geben, Nehmen und Erwidern. In dieser Falte der 
Zeit ‚verzeitigt‘ sich die Gerechtigkeit gegenüber dem Anderen: dies ist das kairologische Moment 
der Gabe. 
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Die Gabe steht heute im Zeichen der Transzendenz, die sich als absolut Anderes innerhalb der Im-
manenz spurhaft zeigt. Mit Derrida ist diese These philosophischer Allgemeinplatz geworden und 
hat die Gabediskussionen bestimmt. Hier soll hingegen dieser leitende Konsens in Frage gestellt 
werden, indem man dem an Transzendenz orientierten Gedankengang Derridas einen zweiten an-
schmiegt, an verschiedenen konkreten Punkten parallel laufen lässt. Mit der immanenzphilosophi-
schen Linie Spinoza-Nietzsche-Deleuze soll im Kontrast eine Gabekonzeption vorgestellt werden, in 
der das Sein aus sich selbst heraus tritt, sich (immanent) selbst gibt, ohne dabei auf eine Transzen-
denz als Horizont angewiesen zu sein.
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Angestoßen durch eine Tagung zu „Tod und Unsterblichkeit bei C. S. Lewis und J. Pieper“ fragt 
der Essay im Rückgriff auf Traditionsbestände religiöser Anthropologie und vor dem Hintergrund 
anthropologischer Vorgaben des Gabe-Topos nach Möglichkeiten, Tod und Endlichkeit weder als 
zur verzweifelten Revolte noch zur euphemistischen Vergleichgültigung führende Phänomene und 
Grundkonstituentien menschlich-kreatürlichen Seins zu denken. Wie wäre eine solche dritte Option 
jenseits herkömmlicher Vorstellungen vom Tod als zu fürchtenden, skandalösen Raub und sinnlosen 
Übel oder irrelevanten Faktum zu begründen und zu vermitteln? Ist es möglich, und wenn ja: Wie 
wäre es möglich, den Tod nicht als Beraubung zu erfahren und zu denken? Gestattet der hermeneu-
tische Schlüssel einer Anthropologie der Gabe – jenseits des irrelevant oder skandalös empfundenen 
Todes – einen Zugang zu Konzepten eines Todes als glücklichem Sich-Vollenden, d. h. als Glücken 
i. S. eines finalen, vollendenden Hingebens und Angenommenseins?
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